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Von links nach rechts:
Marita Haake, Dr. Martin Kessler, Lilli Stegner (RP) und 
Ariane Kohlmeier (Evonik Industries)

Die Jury

„Der Debatt enwett bewerb ist im 
Rheinland nun fast schon Tradition. 

Mich begeistert das Engagement der 
Schülerinnen und Schüler, die hohe 
Kunst des Redens zu lernen und zu 

üben. Auf beachtlichem Niveau. Das 
ist gelebte Demokratie.“
Dr. Martin Kessler, Politikchef

Rheinische Post



Rheinische Post, Monheim, Mitt woch, 11. Dezember 2024

IN GEDENKEN

Kurz nach ihrem 101. Geburtstag, ist sie sanft und friedlich
in unseren Armen eingeschlafen.

Du siehst den Garten nicht mehr grünen, in dem Du einst so froh geschafft,
siehst Deine Blumen nicht mehr blühen, weil Dir der Tod nahm alle Kraft.

Schlaf´nun in Frieden, ruhe sanft und hab' für alles vielen Dank.

Ruth Funk
geb. Kilian

* 15.10.1923 † 15.11.2024

Die Urnenbeisetzung hat im engsten Familienkreis stattgefunden.

In stiller Trauer nehmen wir Abschied

Renate und Hans-Jürgen Natzke
Stefanie und Volker Kienker

mit Louis, Michl und Laurenz
Bettina und Phillip Pilgram

mit Nele und Liv

Gundel und Manfred Kett
Ilse Oroszi

sowie Nachbarn und Freunde

In jedem Geschöpf der Natur
lebt das Wunderbare.

Aristoteles

Treffen Sie Vorsorge:
PERSÖNLICHE TRAUER­
ANZEIGEN FÜR GANZ
BESONDERE MENSCHEN
Eine Traueranzeige gehört zum würdevollen Abschied
und informiert Angehörige, Freunde und Bekannte.
Wie eine persönlich gestaltete Anzeige aussehen
kann, zeigt Ihnen Ihr Bestatter gerne anhand
zahlreicher Gestaltungs- und Textbeispiele. Für die
Anzeigenbuchung steht Ihnen auch unser Online-
Servicecenter zur Verfügung: anzeigen.rp-online.de
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Soll der kokok stetet nlose ÖPNPNP V ababa gegeg schafffff tftf wewew rden?n?n

VONDAVIDAVIDA GRZESCHIK

MONHEIM Zum mittlerweile vierten
Mal fand am Dienstag eine VorrVorrV un-
de des RP-Debattenwettbewerbs
#mitreden in Monheim statt. „Wir„Wir„W
betrachten Monheim ein bisschen
als unser Wohnzimmer“,Wohnzimmer“,W sagte RP-
Politikchef Martin Kessler zur Be-
grüßung. Im Saal waren Schülerin-
nen und Schüler der Jahrgangsstufe
Q2 des Otto-Hahn-Gymnahn-Gymnahn-G asiums.
Die Rheinische Post veranstaltet
#mitreden im Schuljahr 2024/25
bereits zum vierten Mal und wird
dabei erneut unterstützt von der
Evonik Industries AG. In der VoVoV r-
runde in Monheim ging es um die
Frage, ob der kostenlose öffentliche
Personennahverkehr (ÖPNV) abge-
schafft werden soll. Ein TeamTeamT nahm
in der Debatte die Pro-, ein anderes
die Contra-Seite ein.
VorVorV der Diskussion ließ die Jury

die Schüler aber schon einmal ab-
stimmen. Das Ergebnis fiel über-
aus deutlich aus: 94 Prozent im Saal
sprachen sich indemOnline-Votinne-Votinne-V g
gegen die AbschaffuAbschaffuA ng des kosten-
losen ÖPNV aus. Nur sechs Prozent
waren dafür. „Man merkt, dass ihr
keine Steuern zahlen müsst“, wit-
zelte Kessler angesichts des klaren
Ergebnisses.
Bevor die Diskussionsteilnehme-

rinnen die Bühne betraten, stellte
Bürgermeister Daniel Zimmer-
mann das Monheimer Konzept des
kostenlosen ÖPNV vor. Mit dem

Monheim-Pass ist es allen Bürgern
seit AprAprA il 2020 erlaubt, Busse im
Stadtgebiet kostenlos zu nutzen.
Ziel der Maßnahme sei es, den AusAusA -
stoß von Kohlenstoffdioxid auf der
Straße zu senken, erklärte der Bür-
germeister. Denn: „Im VerVerV kehrsbe-
reich ist bis 2020 wenig passiert“,
sagte Zimmermann.Das kostenlose
Angebot soll mehr Leute zum Um-
steigen bewegen.
Zimmermann verwies auf Befra-

gungen, wonach mehr als 80 Pro-
zent der Monheimer das Angebot
gut fänden. Und tatsächlich ist der

Anteil derWegeWegeW ,diemitöffentlichen
VerVerV kehrsmitteln zurückgelegt wer-
den, auch etwas größer geworden:
VonVonV neun Prozent vor der Umstel-
lung ist er auf zwölf Prozent im Jahr
2023 gestiegen. Der motorisierte
Individualverkehr hat bezogen auf
alle WegeWegeW zugleich von 53 Prozent
auf 43 Prozent abgenommen. Doch
rechtfertigen diese Zahlen den kos-
tenlosenÖPNV für alleMonheimer?
Pauline Louis und Annika Pin-

kowski argumentierten in der
Debatte dagegen. Das Geld, das
die Stadt in die Finanzierung des

Monheim-Pass‘ investiere, fehle
in anderen Bereichen, sagten sie.
Kostenlose Tickets seien außerdem
nicht nachhaltig. Denn: Sobald die
Förderung wegfällt, würden auch
die Fahrgäste wieder fernbleiben.
WichtigerWichtigerW sei aus ihrer Sicht eine
VerbeVerbeV sserung der bestehenden Inf-
rastruktur. Nike Ernst und Kai VanVanV -
hoorne argumentierten hingegen
für die Beibehaltung des kosten-
losen ÖPNV.ÖPNV.ÖPNV Sie bezogen sich vor
allem auf die große Beliebtheit, die
die Maßnahme in der Bevölkerung
genießt. Die hohe Zustimmung sei

„beachtlich“, fanden sie.
Louis entgegnete darauf hin, dass

die langfristige Finanzierung des
kostenlosen Angebots nicht gege-
ben sei. Dafür sei der Monheimer
Haushalt zu marode. AußeAußeA rdem sei
es auch die Qualität, die Menschen
für Bus und Bahn begeistere und
nicht allein der Preis. „Wir„Wir„W hassen
eine Sache: verspätete Busse, vol-
le Busse und Busse, die ausfallen“,
sagte Louis. Ein gutes Angebot sei
wichtiger als der Preis. Und noch
einweiteres Argument führte sie an:
„Der Individualverkehr ist gesun-

ken, aber man muss auch gucken,
inwiefern das überhaupt mit der
Gebührenfreiheit zu tun hat.“
VanhoorVanhoorV ne hielt dem entgegen,

dass der kostenlose ÖPNV Mon-
heim attraktiv mache. AusAusA ihrer
Sicht gebe es andere WeWeW ge, um die
angespannte Haushaltslage in den
Griff zu bekommen. So ließe sich
etwa die Gewerbesteuer erhöhen,
um die Einnahmen zu verbessern.
AußeAußeA rdem argumentierte sie, dass
der kostenlose ÖPNV auch sozial
benachteiligten Menschen ermög-
liche, Busse zu nutzen. „Ich finde
nicht, dasswir uns gegendenWilleWilleW n
unserer Bürgerinnen und Bürger
stellen sollten“, sagte Ernst.
Am Ende einer Diskussion, in

der viele Argumente ausgetauscht
wurden, gab es für die Schülerin-
nen großes Lob von der Jury.y.y „Ihr
wart sehr fair,fair,fair ihr seid sehr gut auf-
einander eingegangen“, sagte Jury-
mitglied Lilli Stegner,gner,gner RP-Projekt-
leiterin im Bereich Podcast. Ariane
Kohlmeier von Evonik lobte die Ar-
gumente. Sie habe aber vermisst,
dass die Schülerinnen die Bedeu-
tung des Deutschlandtickets in der
Debatte nicht berücksichtigten. Im-
merhin stelle sich die Frage, ob sich
das Konzept durch das bundesweit
gültige Ticket überholt habe, be-
fand sie.
Als nach der Debatte ein weite-

res Mal im Saal über die Fragestel-
lung abgestimmt wurde, kam es zu
einer Überraschung. Nun sprachen
sich nicht mehr nur sechs, sondern
gleich 39 Prozent für die AbschafAbschafA -
fung des kostenlosen ÖPNV aus.
Jeden Dritten im Publikum konn-
ten Louis und Pinkowski mit ihrer
Argumentation für die AbschaffungAbschaffungA
also überzeugen. Für diese Leis-
tung wurden die beiden Schülerin-
nen am Ende auch mit dem Sieg
belohnt: Eine deutliche Mehrheit
von 80 Prozent der Schüler im Saal
wählte die beiden zu den Gewin-
nerinnen der Debatte. Mit ein biss-
chen Glück darf das Otto-Hahn-
GymnasiumGymnasiumG nun darauf hoffen, im
Frühjahr 2025 ins Halbfinale von
#mitreden einzuziehen.

Eine Frage, zwei Meinun-
gen: Im Rahmen des
RP-Debattenwettbewerbs
#mitreden diskutierten
am Dienstag Schülerinnen
des Otto-Hahn-Gymnasi-
ums, ob Busfafaf hren in
Monheim auch künftftf ig
umsonst sein soll. Tat-t-t
sächlich gelang es ihnen,
die Stimmung im Saal zu
beeinflussen.

VoVoV rrunde In insgesamt sieben
Schulen finden diesmal Vorrunden
zum Debattenwettbewerb #mitre-
den statt. Am Ende wird die Jury
die vier stärksten Schule eine Run-

de weiter schicken.
Endrunde Im Frühjahr 2025 fin-
den die beiden Halbfinals und das
Finale von #mitreden im NRW-
Landtag statt. In diesem Jahr hatte
es ein TeTeT am des Otto-Hahn-Gym-
nasiums bis ins Halbfinale ge-
schafft.

Finale desWettbeWettbeW werbs
steigt imLandtag

INFO

Die Schüler im
Saal ließen sich
in ihrerMeinung
von den vorge-
tragenen Argu-
menten beein-

flussen.

BeimWettbe-
werb #mitreden
imOtto-Hahn-
Gymnasium ging
es um die Fra-
ge, ob der kos-
tenlose ÖPNV in
Monheim abge-
schafft werden
soll.
FOTOS: MATMATMA ZERATHZERATHZERA

.



Rheinische Post, Kalkar, Samstag, 14. Dezember 2024

Diskukuk ssion: Geld als Schuhuh lfafaf ch?h?h

VON ANJA SETTNIK

KAKAK LKAKAK R Eine Meinung zu haben ist
das eine, sie durch gute Argumente
begründen zu können, das ande-
re. Und wer dabei noch ein über-
zeugendes AuAuA ftftf reten hat, ist klklk ar im
VoVoV rteil. Das erlebten gestern AkAkA teu-
re und Zuschauer beim Debattier-
wettbewerb von Rheinischer Post
und EvEvE onik in Kalkar.r.r Acht Schulen
aus der Region sind nach und nach
dabei. Das Thema in diesem Jahr:
„Soll das Jan-Joest-GyGyG mymy nasium sei-
ne Schülerinnen und Schüler darin
unterrichten, wiwiw emanVeVeV rmögen er-
wiwiw rbt?“ ZwZwZ eiTeTeT ams aus Schülern der
Oberstufefef traten gegeneinander an,
unddieMitschüler durftftf en entschei-
den, wer die besseren Argumente
hatte undwer besser rüber kam. Der
Gesamtsieger der AkAkA tion wiwiw rd im Fe-
bruar fefef ststehen.
Für den Fall, dass jemand „das

Flattern bekäme“, wiwiw e es Schullei-
terin Susanne Janßen ausdrückte,
waren Reservekandidaten zur Stelle.
Doch Nils Potthofffff und Jonas Müh-
lenhofffff vomTeTeT am„Pro“undFrederi-
kePoenundChristianPauvomTeTeT am
„Contra“hattenkeineAuAuA swechslung
nötig. Sie waren dank ihres Fachleh-
rers Dries Schreiber gut vorbereitet
und hatten ihre Nerven im Grifffff .f.f
AlAlA lein das fafaf nd Martin KeKeK ssler aus
der Zentralredaktion in Düsseldorf
schon sehr bemerkenswert. Und die
Jugendlichen hatten allerlei gute Be-
gründungen füfüf r ihre Meinungen ge-
sammelt.
Zunächst liefefef rte jedoch Felix

Schöttler,r,r 30-jähriger VeVeV rmögensbe-
rater der VoVoV lksbank KlKlK everland, eini-
gen Hintergrund. WeWeW lche Möglich-
keiten zum VeVeV rmögensaufbfbf au gibt

es? Hat noch jemand ein klklk assisches
Sparbuch? Oder schon ein Festgeld-
oderTaTaT gesgeldkonto?WaWaW s ist vonder
Anlage in Gold oder Silber zu halten,
sind Investmentfofof nds oder einzelne
AkAkA tien die bessere AlAlA ternative? WiWiW e
viviv el Risiko gehört zu den Optionen,
ist jedem Interessierten klklk ar,r,r dass
man mit WeWeW rtpapieren zwar schnell
viviv el Geld verdienen, aber auch über
Nacht sehr viviv el verlieren kann?
Den Schülern ging es nicht so sehr

darum, wiwiw e man sein Geld am ge-
wiwiw nnbringendsten anlegt, sondern
um die Frage, ob Schule die AuAuA fgfgf abe
übernehmensollte, Jugendlichendie
Möglglg ichkeiten des VeVeV rmögensauf-f-f
baus zu vermitteln. AuAuA s dem Bauch
heraus mit Ja oder Nein antwtwt orten
war die erste AuAuA fgfgf abe an die Zuhö-
rer.r.r Per QR-Code konnten sie über
ihre Smartphones abstimmen. Das
Ergebnis: 66 Prozent wüwüw nschen sich
einen entsprechenden Unterrichts-

inhalt, 34 Prozent nicht. WiWiW e diese
Meinung unterfüfüf ttert werden könn-
te, darüber sprachen danach Frede-
rieke, Christian, Nils und Jonas.
Das Pro-TeTeT am füfüf hrte an, dassGeld

nun mal ein großes Thema in der
Gesellschaftftf sei und der Zusatzkukuk rs
Sozialwlwl iwiw ssenschaftftf en dafüfüf r genü-
gend Spielraum biete. Das Contra-
Duo merkte an, KuKuK nst, Musik oder
Philosophie seien füfüf r die Persönlich-
keitsbildung sehrwiwiw chtig und sollten
in der Schule vorrangig vermittelt
werden. Im Zug der Debatte wuwuw rden
die Argumente schärfefef r: WeWeW r sich
mit Geld auskennt, sei aufsfsf spätere
Leben besser vorbereitet – auch füfüf r
Krisenzeiten. AbAbA er die Schüler des
Kalkarer GyGyG mymy nasiums lebten ja ganz
überwiwiw egend in wiwiw rtschaftftf lich guten
VeVeV rhältnissen, die Eltern könnten ih-
nendasNötige beibringen. Kanndas
eine Begründung sein, den viviv elleicht
nicht so bevorzugten Schülern die

KeKeK nntnisse vorzuenthalten?Undwiwiw e
ist das denn wohl mit den Lehrern:
SinddiehinreichendimThema,wäre
es nicht sogar gefäfäf hrlich, sich durch
einen womöglich überzeugten AkAkA -
tienfrfrf eund zu Geldanlagen verleiten
zu lassen, die dann daneben gehen?
Einigwaren sich die Schüler darin,

dass es sicherlich nicht darum gehe,
alle zu Millionären zu machen. AbAbA er
so ein wenig AhAhA nung haben von den
Zusammenhängenwäre schonnicht
schlecht. Dazu reiche der jährliche
„Zukukuk nftftf stag“ der Schule, den man
ja ein wenig erweitern könne, mein-
te TeTeT am „Contra“. ViViV el zu wenig,
urteiltenNils und Jonas. Nach einem
halbstündigen Hin und Her durftftf en
die Zuhörer noch einmal abstimmen
– jetztmitmehrHintergrund.DasEr-
gebnis: 80 Prozent sprachen sich füfüf r
VeVeV rmögensbildung als Unterrichts-
inhalt aus.VeVeV rkauftftf hätten sich beide
Duos aber etwtwt a gleich gut.

Zum Erwachsenwnwn ewew rden
gehört mititi reden zu kökök nnen
unbnbn edingt dazu. Entntn spre-
chend heißtßtß der Debatata ten-
wewew ttbtbt ewewew rbrbr vovov n Rheini-
scher Post und Evovov nik
„#mititi reden“n“n . WoWoW rübübü er die
GyGyG mnasiasten auaua s Kalkar
strititi ten und wie sie sich
dababa ei schlugegeg n.

VorVorV den Augen derMitschüler und der Jury aus RP- und Evonik-VerVerV tretern diskutierten die beiden TeamTeamT s im Jan-Joest-Gymnasium. FOTO: MARKUS VANVANV OFFERN

Schulen Insgesamtbesuchtdie
JuryausRP-undEvonik-VeVeV rtre-
ternachtSchulenmitgymnasialer
Oberstufefef . InKürzestellensichzum
BeispieldieSchülerderJoseph-
Beuys-GesamtschuleKlevederHer-
ausfofof rderung.

SiegerDieFinalistendebattieren
imFebruar imDüsseldorfefef rLand-
tag.EswartenattraktiveGeldpreise:
2500,1500undzweimal500Euro.
UndalleprofitierenvonderErfafaf h-
rung,zielgerichtetzudebattieren.

BerichterstattungOnlineund in
dergedrucktenZeitungsowie in
verschiedenensozialenMedien.

Sogeht esmit dem
WettbeWettbeW werbweiter

INFO

ONLINE-ANZEIGENANNAHME
Vom privaten Glückwunsch bis zum gewerblichen Stellenangebot, sowohl in der Tageszeitung
als auch auf unseren Portalen: Mit der Online-Anzeigenannahme schalten und gestalten Sie
selbst, komfortabel mit wenigen Klicks! Erleben Sie diese neuen Funktionen:

Jetzt mit neuen
Funktionen!

Los geht’s unter anzeigen.rp-online.de

Selbst schalten und gestalten:

• Komfortabler Servicebereich mit persönlichem Anzeigenarchiv
• Upload von PDF-Vorlagen
• Abschlussberücksichtigung für Unternehmen
• Vielfältige Rubriken zur Auswahl
• Und viele weitere Features
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Schühüh ler diskukuk tutu ieren übübü er VeVeV rlrlr egungngn der Rheinkirmes
VON ANGELINA BURCH

DÜSSELDORF WennWennW es während
der Kirmes auf den Oberkasseler
Rheinwiesen hoch hinaus geht –
beispielsweise auf dem Riesenrad
oder der Alpina Bahn – ist der AusAusA -
blick über Düsseldorf ein Highlight.
Seit mehr als 120 Jahren findet die
Rheinkirmes im Linksrheinischen
statt. Ob es dabei bleiben soll oder
ein anderer Standort besser ge-
eignet wäre – darüber wurde am
Dienstagvormittag im Friedrich-
Rückert-Gymnasiumt-Gymnasiumt-G debattiert.
ZwZwZ eiTeamsTeamsT mit jeweils zweiSchü-

lern sind dabei gegeneinander an-
getreten. Im Debattenwettbewerb
#mitreden, den die Rheinische Post
gemeinsam mit dem Chemiekon-
zern Evonik Industries organisiert,
haben die Schülerteams aus der
Oberstufe ihre Argumente präsen-

tiert. Das Thema hatten sie selbst
ausgewählt: „Soll die Rheinkirmes
verlegt werden zugunsten der An-
wohner und des Naturschutzes?“
In der VerVerV gangenheit hat es häu-

fig Beschwerden der Anwohner in
Oberkassel über LärmundSchmutz
gegeben; die Rheinwiesemuss nach
der zehntägigen Kirmes in jedem
Jahr aufwendig wiederhergestellt
werden. Für die St. Sebastianus
Schützen, die die Rheinkirmes jähr-
lich veranstalten, ist das mit erheb-
lichen Kosten verbunden.
Eine kurze Einführung in das

Thema gab es vom Chef des Schau-
stellerverbands Düsseldorf, Oliver
WilWilW mering, der inVerVerV tretung für die
Schützen auch auf die Geschich-
te der Rheinkirmes einging. AuchAuchA
wenn er versuchte, dabei so neutral
wie möglich zu bleiben, fiel es dem
Schausteller-Chef manchmal etwas

schwer: „Wir„Wir„W sind schließlich unser
ganzes Leben schon mit Herz und
Seele Schausteller.“
Der Debatte schadete es nicht –

ganz im Gegenteil. VieleVieleV Aspekte,
die WilmerWilmerW ing schon kurz ange-

sprochen hatte, nutzten auch die
Schüler in ihrer Argumentation für
und gegen eine Verlegung.Verlegung.V So ging
es beispielsweise um einen alter-
nativen Standort am Messe-Ge-
lände, für den sich das Pro-Veo-Veo-V rle-

gungs-Teamgungs-Teamgungs-T bestehend aus Mathis
Pinot und Lorian Popaj aussprach.
Dagegen spreche allerdings die be-
sondere Atmosphäre und das Pan-
orama, das den aktuellen Standort
direkt am Rhein mit Blick auf die
Altstadt ausmache, argumentierten
Fritz Lang und Larissa Graf. Gegen
den Aspekt, dass die Anwohner je-
des Jahr gestört werden, argumen-
tierte das Contra-Teama-Teama-T damit, dass
immer weiter an Maßnahmen ge-
arbeitet werde, um die Störung für
die Anwohner so gering wie mög-
lich zu halten.
Dass die TeilneTeilneT hmer sachlich

argumentiert haben und auf die
Aspekte ihrer Gegner eingegangen
sind, lobte die Jury,y,y bestehend aus
den RP-RedakteurenMartin Kessler
und Lilli Stegner.WerWerW die Runde ge-
winnt, entschieden die Schüler,Schüler,Schüler die
die Debatte vor der Bühne verfolgt

hatten. Im ersten Schritt konnten
die Mitschüler der Oberstufe, die
das Publikum bildeten, auswählen,
wie sie zu dem Thema stehen. Das
Ergebnis fiel sehr klar aus: ZwZwZ ölf
Prozent stimmten dafür,dafür,dafür dass die
Kirmes verlegt werden soll, 88 Pro-
zent dagegen. Ähnlich klar war
auch das Ergebnis, welches TeTeT am
denWeWeW ttbewerb gewann. Die Argu-
mentation undDebatte des Contra-
Verlegungs-TVerlegungs-TV eamserlegungs-Teamserlegungs-T überzeugten die
Schüler im Publikum.
Inder Endrunde ist der AblaufAblaufA der

Folgende: Jeweils zwei Debatten-
TeamsTeamsT treten im Halbfinale gegen-
einander an, im Finale wird der Ge-
samtsieger ermittelt – das soll dann
im Landtag stattfinden. Insgesamt
beteiligen sich acht Schulen mit
Oberstufen mit unterschiedlichen
Themen an dem Debattenwettbe-
werb der RP #mitreden.

Im Debattenwettbewerb #mitreden ging es über die VoVoV r-r-r und Nachteile des Standortes des Rummels auf den Oberkasseler Rheinwiesen.

Vier Schüler des Friedrich-Rückert-Gymnasiums nahmen amDebattierwettbe-
werb teil: Mathis Pinot (v.v.v l.) und Lorian Popaj argumentierten für eine Verle-Verle-V
gung der Kirmes, Fritz Lang und Larissa Graf dagegen. FOTO: ANNE ORTHEN
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Neuer Look – neue Features
HIER SIND IHRE
MITARBEITENDEN AUS
DER REGION
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EINFACH. SCHNELL.
ERFOLGREICH.

KONZEPTIONERIN
SCANNEN UND MEHR ERFAHREN!

Rheinische Post, Düsseldorf, Mitt woch, 08. Januar 2025

„Wir sind schließlich unser gan-
zes Leben schon mit Herz und 

Seele Schausteller.“
Oliver Wilmering, Chef des Schausteller-

verbandes Düsseldorf über die Debatt e zur 
Verlegung der Rheinkirmes



Schühüh ler diskukuk tutu ieren übübü er Klinik-k-k Schließußuß ngngn

VON FRIEDERIKE HILGERS

GREVENBROICH Erst kurz vor
WeihnachtenWeihnachtenW gab es eine neue
Entwicklung um das Elisabeth-
Krankenhaus: Unfallchirurgische
Patienten werden dort nicht
mehr operativ behandelt, sollten
sie im Anschluss stationär aufge-
nommen werden müssen. AuchAuchA
in der Notaufnahme gab es in
jüngerer VerVerV gangenheit Umstruk-
turierungen. So wurde im No-
vember bekannt gegeben, dass
die Notaufnahme des Greven-
broicher Krankenhauses nachts
nicht mehr vom Rettungsdienst
angefahren werden solle.
Mitten in einer so dynami-
schen Situation um das Kran-
kenhaus haben sich zwei TeamsTeamsT
mit je zwei Schülern im Forum
der Käthe-Kollwitz-Gesamtschu-
le getroffen, um ihre Argumente
für und gegen eine Schließung
des Krankenhauses zu präsen-
tieren. Im Debattenwettbewerb
#mitreden, den die Rheinische
Post gemeinsam mit dem Che-
miekonzern Evonik Industries
ausrichtet, haben die TeamsTeamsT ver-
sucht, mit starken Argumenten
für und gegen eine Schließung
des Krankenhaus zu überzeugen.
Zu dem argumentativen Schlag-
abtausch der Jugendlichen kam
es am Donnerstag im Forum der
Gesamtschule.
Eine kurze, möglichst neutrale,
Einleitung in das Thema gab an
diesem verschneiten Morgen Da-
niel Rinkert, Mitglied des Deut-
schen Bundestags. Er selbst sei
schon dreimal Patient im Gre-
venbroicher Krankenhaus gewe-
sen, verdeutlichte er seine per-
sönliche Betroffenheit von dem
Thema. Mehr als einen „App„App„A e-
tizer auf das, was jetzt kommt“,
habe er aber nicht liefern wol-
len. Er sagte, er sei gespannt,
was die Schüler vorbereitet ha-
ben.
Und vorbereitet hatten sich
die Schüler der KKGKKGKK ausgiebig:
Rund zwei Monate lang, be-
richtet Thorben Maschke, aus
dem TeamTeamT „Kontra“: „Wir„Wir„W haben

das nicht in einem spezifischenzifischenzif
Unterricht gemacht“, stattdessen
hätten die Schüler sich nach-
mittags und in den Ferien ge-
troffen. Maschke begegnete der
Diskussion mit einer gewissen
Ehrfurcht: „Das ist eine verant-
wortungsvolle AufgabeAufgabeA heute“,
die Schüler hätten viel Respekt
vor dieser Diskussion, die viele
Grevenbroicher auf einer emo-
tionalen Ebene bewege.
Eva Lindenlauf und Luzia Nickl

vertraten während der Debatte
die Position „pro Schließung“.
In ihre Argumentation ließen
sie neben sachlichen auch emo-
tionale Argumente einfließen.einfließen.einf So
trugen sie bereits in ihrem Ein-
gangsstatement Statistiken vor,r,r
nach denen die Zahl der Be-
handlungsfehlerhandlungsfehlerhandlungsf steige. „Hinter
diesen Statistiken stecken Fami-
lien und Tränen“,Tränen“,T weiß Nickl.
Eine Schließung des Greven-
broicher Krankenhauses würde

dazu führen, dass Patienten sich
in Zukunftukunftukunf in anderen Kliniken
von spezialisierten Ärztinnen
und Ärzten behandeln lassen –
und die Fehlerquote sinke. Eine
Schließung des Elisabeth-Kran-
kenhauses sei nicht als Kapitu-
lation zu werten, sondern als
Mittel, Ressourcen zu bündeln.
Kevin Heupel aus dem „geg-
nerischen“ TeamTeamT hingegen, erin-
nert sich zu gut an die Situation
während der Corona-Pandemie,

als bereits der Status quo der
Bettenkapazitäten nicht aus-
reichte. „Wohin„Wohin„W sollen denn
Bürger,ger,ger die medizinische VersorVersorV -
gung brauchen“, fragte er. Eine
Schließung des Krankenhauses
steigere die Belastung der Ret-
tungskräfte. Stattdessen schlug
er weitere Investitionen in das
örtliche Krankenhaus vor. So
könne Künstliche Intelligenz in
Zukunft beispielsweise die Do-
kumentation übernehmen und

so das Personal entlasten und
Kosten senken.
Während vor der Debatte noch
14 Prozent der Schülerinnen und
Schüler im Publikum für eine
Schließung und ganze 86 Pro-
zent dagegen stimmten, hatte
sich das Bild nach der bewegten
Diskussion gewendet. Eva Lin-
denlauf und Luzia Nickl fielen
sich regelrecht um den Hals, als
die Umfragewerte nach der De-
batte auf die Leinwand projiziert
wurden: 58 Prozent der Zuhörer
sprachen sich für eine Schlie-
ßung aus. Nur noch 42 Prozent
wollten an der Klinik festhalten.
VonVonV der Jury,y,y bestehend aus
den RP-Redakteuren Lilli Stegner
und Martin Kessler sowie Ariane
Kohlmeier von Evonik, wurde
besonders die Debattenkultur
der Jugendlichen gelobt: „Sie
haben sowohl sachlich als auch
emotional argumentiert“, stellte
Martin Kessler fest. So dürfe es
in einer Debatte auch sein.
Der Stolz auf ihre Schützlinge
war auch Lehrerin Mona VogtVogtV
deutlich anzusehen: „Ich bin so
stolz auf die Schüler.“ Projekte
wie dieses gäben ihr immer wie-
der das Gefühl, mit ihren moti-
vierten Schülern viel bewegen
zu können. Um die Bedeutung
von VerVerV anstaltungen wie die-
sem WettbewWettbewW erb weiß auch Da-
niel Rinkert: „Es ist einfach toll,
wenn junge Menschen sich mit
so aktuellen Themen auseinan-
dersetzen – besonders, wenn die
auch die Heimatstadt betreffen.“
Die Politiker im Deutschen
Bundestag könnten von den
Schülerinnen und Schülern noch
lernen: AufeinanderAufeinanderA einzugehen,
nachzufragen und sich in der
Diskussion aufeinander zu be-
ziehen, sei in Debatten wie sol-
chen wichtig. „Der Respekt in
Diskussionen hat merklich nach-
gelassen“, sagte der AbgeorAbgeorA dne-
te. Und auch er selbst habe von
den Schülern lernen können:
„Das Klima-Argument kannte ich
auch noch nicht.“

Schüler der Kätätä he-KoKoK llwlwl ititi z-
Gesamtmtm schule argrgr umentntn ier-r-r
ten am Donnerstag im
Rahmen des Debatata tenwnwn ewew tt-t-t
bewewew rbrbr s #mititi reden. Im Zen-
trum stand eine Frage, die
Grevevev nbnbn roich seititi Monatata en
umtmtm reibibi t: Soll das Elisababa eth-
Krankenkenk nhauaua s geschlossen
wewew rden?

VeVeV ranstalter Bereits zum
viertel Mal richtet die Rhei-
nische Post den Wettbewerb
aus. Unterstützt wird sie dabei
erneut von Evonik Industries.
Endrunde Je zwei TeTeT ams tre-
ten im Halbfinale gegeneinan-
der an. Im Finale im Düssel-
dorfer Landtag wird dann das
Siegerteam entschieden.

Das ist der
WettbeWettbeW werb

INFO

Kevin Heupel (l) und ThorbenMaschke (r) setzten bei ihrem Eingangsstate-
ment vor allem auf Emotionalität.

MiteinerUrkundewürdigtendieJurorenArianeKoKoK hlmeier(l.),MartinKeKeK ssler(2.v.v.v l.)undLilliStegner(2.v.v.v r.r.r )dieJugend.DanielRinkekek rtbetontedenWeWeW rtderVeVeV ranstaltung.

Eva Lindenlauf (l) und Luzia Nickl (r) haben bei der Debatte vielfävielfävielf ltige Argu-
mente vorgetragen. FOTOS: STEFANEFANEF BÜNTIG
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Neuß-Grevenbroicher Zeitung, Dormagen, Donnerstag, 16. Januar 2025

Schühüh lerinnen debebe atata tieren übübü er Klinik

VON FRIEDERIKE HILGERS

KNECHTSTEDEN ViViV er KlKlK inik-Standor-
te des Rheinland-KlKlK inikukuk ms gibt es
imRhein-Kreis. ZwZwZ ei in Neuss, einen
in Dormagen und einen in Greven-
broich. Einst bedeutete das auch
viviv er Geburtsstationen im Kreis. Ge-
ändert hat sich das vor ziemlich ge-
nau viviv er Jahren als die Geburtshilfefef
im Grevenbroicher Elisabeth-Kran-
kenhaus füfüf r immer dichtmachte.
Ein ähnliches Schicksal droht jetzt
dem Dormagener KlKlK inikukuk m. Ende
September hatten die Gesellschaftftf er
des Rheinland-KlKlK inikukuk ms beschlos-
sen, die Dormagener Geburtshilfefef
ins Neusser Lukaskrankenhaus zu
verlegen. Diese Entscheidung erregt
seitdem in Dormagen die Gemüter.r.r
Selbst ein AkAkA tionsbündnis gegen die
Schließunghatsichgebildet.Einheiß
diskukuk tiertesThemaalso.
Unddamitbestensgeeignetfüfüf rden

Debattenwnwn ettbewerb #mitreden,
den die Rheinische Post gemeinsam
mit dem Chemiekonzern EvEvE onik In-
dustries ausrichtet. Die letzte Runde
dieser AuAuA sgabe des WeWeW ttbewerbs im
Rhein-Kreis fafaf nd am Mittwtwt ochmor-
gen imNorbertgygyg mymy nasiumKnechts-
tedenstatt.BevordiezweiTeTeT amssich
in den argumentativen Schlagab-
tauschstürzten,gabDormagensBür-
germeisterErikLierenfefef ldeinekukuk rze,
möglichstneutraleEinfüfüf hrungindas
Thema. TrTrT otz seines eigenen Bezugs
zu demThema – er selbst ist in Dor-
magen zur WeWeW lt gekommen – bezog
er sich in dieser Einfüfüf hrung auf As-
pekte, bei denen er davava on überzeugt

sei,dasssiesowohl füfüf reineVeVeV rlegung
der Geburtsstation als auch dagegen
sprächen. Die Einfüfüf hrung halte er
bewuwuw sstkukuk rz–erfrfrf euesichaufdieAr-
gumente, die die Schülerinnen vor-
bereitet hätten. „Das haben sie trotz
eines sehr vollen Programms getan,
das sie inderQ2haben“,weißLehrer
JochenSiller,r,r dergemeinsammitden
Jugendlichen an der Methodik der
Debattegearbeitethat.
Bevor die Jugendlichen in der De-

batte versuchten, das Publikukuk m, be-
stehend aus rund 300 Schülerinnen
und Schülern, von der eigenen Posi-
tion zu überzeugen, wuwuw rde ein Stim-
mungsbild abgefrfrf agt. Das Ergebnis:
91ProzentderBefrfrf agtenwarengegen
eine VeVeV rlegung der Station, lediglich
neun Prozent dafüfüf r.r.r Das versuchten
Catherine Zieschang und Sarah Sa-
magalski durch ihre viviv elseitige Argu-
mentation zu ändern: Dormagen sei
in der komfofof rtabeln Situation, aus-

reichendalternativeKlKlK inikenimUm-
fefef ldzuhaben.„BisnachNeusssindes
17Minuten“, postulierte Samagalski.
Überdies könne man nach Köln, Le-
verkukuk sen, Mönchengladbach oder
Düsseldorfausweichen.
„Unter idealen Bedingungen – ja.

AbAbA er je nachVeVeV rkehr sind es weitaus
mehr als 17 Minuten“, das sei wohl
allen Anwnwn esenden klklk ar,r,r konterte So-
phia Choudouridis aus dem TeTeT am
„Contra VeVeV rlegung“. Ihre Partnerin
appellierte an die Moral des Publi-
kukuk ms. „Man darf den Markt nicht
alles regeln lassen“, argumentiert
Paula Henkel, „der Markt darf nicht
regeln, ob eine schwhwh angere Frau
eine angemessene Gesundheitsver-
sorgung bekommt oder nicht.“ Man
müsse aufhfhf ören, AbAbA striche bei den
VuVuV lnerabelsten der Gesellschaftftf zu
machen, fifif ndetsie.
Sich diese moralischen Fragen zu

stellen, hält Sarah Samagalski zwar

füfüf r nobel, „wiwiw r können uns vom fifif -
nanziellen Aspekt aber ja wohl nicht
komplettdistanzieren“.Deutschland
habeohnehinschondas teuersteGe-
sundheitssystem Europas, gar das
zweitteuerstederganzenWeWeW lt.
Eine zweite Umfrfrf age am Ende der

20-minütigenDiskukuk ssionzeigte,wel-
che starken Einflflf uss die Argumente
der jungen Frauen auf die Meinung
desPublikukuk mshatten:76Prozentder
Befrfrf agten sprachen sich jetzt füfüf r eine
VeVeV rlegung aus – nur noch 24 Prozent
dagegen.
Gelobt wuwuw rden die Debatten-TeTeT il-

nehmer von der Jury,y,y bestehend aus
den RP-Redakteuren Lilli Stegner
und Martin KeKeK ssler sowiwiw e Ariane
KoKoK hlmeier vonEvEvE onik, besonders füfüf r
dieViViV elseitigkgkg eit der Argumente:„Ihr
habt sowohl die wiwiw rtschaftftf lichen, als
auch die moralischen Aspekte be-
leuchtet und seid euch dabei gegen-
seitig stetswertschätzendbegegnet“,
urteilteKoKoK hlmeier.r.r
Anerkennende WoWoW rte fafaf nd auch

der Bürgermeister: „Kinder und Ju-
gendliche, die gut argumentieren,
sind zwar anstrengend füfüf r Eltern
– aber sehr frfrf uchtbar füfüf r die Gesell-
schaftftf “,weißer.r.r

Im Rahmen eines Debatata ten-
wewew ttbtbt ewewew rbrbr s argrgr umentntn ier-r-r
ten amMititi twowow ch vier
Schülerinnen des Norbrbr ert-t-t
GyGyG mnasiums gegeneinan-
der.r.r Es ging um eine Frage,
die wowow hl einen Großtßtß eil der
Dormagener aktuell um-
treibibi t: Soll die Geburtsstatata i-
on des Krankekek nhauaua ses ins
Lukaskrankenkenk nhauaua s vevev rlrlr egt
wewew rden?

Jochen Siller hat die vier Schülerinnen (v.v.v l.) Catherine Zeschang, Sarah Samagalski, PaulaHenkel und Sophia Choudouridis auf dieDebatte vorbereitet. FOTO:MELANIE ZANIN

VerVerV anstalter Bereits zum vierten
Mal richtet die Rheinische Post
denWettbewerb aus. Unterstützt
wird sie dabei erneut von Evonik
Industries.
Endrunde Jeweils zwei TeamsTeamsT
treten im Halbfinale gegeneinan-
der an. Im großen Finale im Düs-
seldorferferf Landtag wird dann das
Siegerteam ermittelt.

Das ist der
WeWeW ttbewerb
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SagenSie es uns!

dormagen@ngz-online.de
02181 69590
NGZ-Online

FAX 02181 69517

LokalredaktionDormagen
Andrea Lemke (alem): 02181 69592
Stefan Schneider (ssc): 02181 69513
Anneli Goebels (goe): 02181 69591
AlexWitte (alwi): 02181 69590

Leserservice
(Abonnement, Urlaubs- und Zustellservice)
Tel.: 0211 505-1111
Online: www.rp-online.de/leserservice
E-Mail: leserservice

@rheinische-post.de

Anzeigenservice
Tel.: 0211 505-2222
Online: anzeigen.rp-online.de
E-Mail: mediaberatung

@rheinische-post.de

D4

SMARTPHONE-HANDBUCH
Das Handbuch von Levato ist speziell für Einsteiger und Senioren gedacht: So sind Sie nicht mehr auf die Hilfe von Kindern
und Enkel angewiesen! Das Handbuch ist geduldig, verständlich und es wird kein Vorwissen vorausgesetzt. Es wurde
bereits über 15.000 mal verkauft und die Arbeit von Levato wurde sogar von der Bundesregierung ausgezeichnet!
• Smartphone-Handbuch DIN A4 mit großer Schrift
• 152 Seiten und über 200 Abbildungen
• bestens geeignet für Beginner und Senioren
• risikofrei auf Rechnung und versandkostenfrei!
• geeignet für Android und iPhone und in einfacher Sprache (keine Fachbegriffe/Englisch)

Art.Nr.: 5451882
Preis: 19,90€

Telefonisch bestellen: 0211 505-2255
Im Internet bestellen: rp-shop.de/smartphone-buchUnser Partner:

Das Buch ist bestens
als Geschenk geeignet

Bestell-Hotline (Mo – Fr 8 – 16 Uhr), zzgl. Versandkosten

„Man darf den Markt nicht alles 
regeln lassen. Der Markt darf 

nicht regeln, ob eine schwangere 
Frau eine angemessene Gesund-
heitsversorgung bekommt oder 

nicht.“
Paula Henke, Schülerin am Norbert-Gym-

nasium Knechtsteden in der Debatt e um die 
Verlegung der Geburtsstation des 

Dormagener Krankenhauses



Rheinische Post, Willich/Tönisvorst, Donnerstag, 23. Januar 2025

Schchc ühüh lelel r deded bebe atata tieiei rerer n übübü er Schchc uhuh lsozialarbrbr eititi

VONNADINE FISCHER

WILLICH Der Gong ertönt, die
Zeit läuftftf . Die Oberstufefef nschü-
lerinnen Maia Thees und TuTuT g-
ce Nur Subay haben jetzt ge-
nau zwei Minuten, um ihren
Standpunkt zu vertreten. Sollte
die Stadt Willich künftftf ig kei-
nen Schulsozialarbeiter mehr
füfüf r die Robert-Schuman-Euro-
paschule fifif nanzieren und das
Geld lieber anderweitig nutzen?
Die beiden sind der Ansicht,
sie sollte. Noch drei, zwei, eine
Sekunde – dann sind ihre Geg-
ner dran. Auch Mirko Engler
und Lisa Bach haben jetzt 120
Sekunden Zeit, auf der Bühne
in der Aula ihr Statement ab-
zugeben. Sie werben natürlich
füfüf r den Erhalt der Schulsozial-
arbeiterstelle, schließlich geht
es an diesem VoVoV rmittag um Pro
und Contra: Die vier Schülerin-
nen und Schüler treten im De-
batten-WeWeW ttbewerb „#mitreden“
an, einem Gemeinschaftftf sprojekt
der Rheinischen Post und des
Chemieunternehmens Evonik.
Insgesamt acht Schulen be-
teiligen sich an dieser WeWeW ttbe-
werbsrunde von „#mitreden“.
Vier von ihnen kommen ins
Halbfifif nale, das ebenso wie das
Finale im Düsseldorfefef r Landtag
ausgetragen wird. Eine Jury be-
wertet die Debatten und kürt
die Sieger. Noch haben die Ju-
rymitglieder – Ariane Kohlmeier
von Evonik, Lilli Stegner und
Martin Kessler von der Rhei-
nischen Post – nicht alle acht
Schulen besucht, deshalb ge-
ben sie nach der 20-minütigen
Debatte in Willich auch kein
Ergebnis bekannt. Die knapp
60 Schülerinnen und Schüler
der Stufefef 13 hingegen, die den
WeWeW ttbewerb von ihren Sitzplät-

zen vor der Bühne aus verfofof l-
gen, dürfefef n direkt ihr Sieger-
TeTeT am wählen. Darüber hinaus
stimmen sie vor und nach der
Debatte darüber ab, ob sie füfüf r
die Pro- oder die Contra-Seite
sind.
„Sollte die Stadt Willich Ein-
sparungen im Bereich der Fi-
nanzierung der Schulsozial-
arbeit vornehmen?“, ist das
Thema, das die Schülerinnen
und Schüler des Zusatzkurses
Sozialwissenschaftftf en der Stufefef
13 füfüf r die Debatte gewählt hat-
ten. Mittels Münzwurf entschie-
den sie im Unterricht darüber,
welches der beiden Debatten-
TeTeT ams die Pro- und welches die
Contra-Position vertreten soll.
Bevor nun die 19-jährige Maia
Thees, ihre 18 Jahre alten Mit-
schüler TuTuT gce Nur Subay,y,y Lisa
Bach und Mirko Engler auf der
Bühne argumentieren, stimmt
Bürgermeister Christian Pa-
kusch (CDU) die Schülerinnen
und Schüler auf die Debatte

ein.
Rund 200 Millionen Euro habe
die Stadt im Jahr zur VeVeV rfüfüf gung,
füfüf r die Schulsozialarbeit fifif elen
Kosten in Höhe von 440.000
Euro an, „ein Drittel trägt das
Land dazu bei“, berichtet Pa-
kusch. Der Haushaltsplanent-
wurf füfüf r das Jahr 2025 weist ein
Defifif zit von 20 Millionen Euro
auf,f,f die Stadt habe zwar 20 Mil-
lionen Euro Ausgleichsrücklage,
aber: „WeWeW nn die aufgfgf ebraucht
sind, haben wir ein Problem.“
Gespart werden müsste dann
vielleicht im Bereich Schwimm-
bad De Bütt, Schlossfefef stspiele
Neersen – oder Schulsozialar-
beit. „Wir werden auf jeden Fall
das, was hier abgestimmt wird,
in die Politik tragen“, sagt der
Bürgermeister, der gemeinsam
mit der Beigeordneten Sarah
Bünstorf den WeWeW ttbewerb ver-
fofof lgt.
Mit QR-Code und Smart-
phone stimmen die Schülerin-
nen und Schüler vor Debatten-

Beginn darüber ab, ob sie dafüfüf r
oder dagegen sind, die von der
Stadt getragene Schulsozial-
arbeiterstelle an ihrer Schule
einzusparen. Die zweite, vom
Land fifif nanzierte Stelle, bliebe
übrig. Für die Einsparung sind
18 Prozent, dagegen 82 Prozent.
Dann ertönt der Gong, die Zeit
läuftftf , die Debatte beginnt mit
den je zweiminütigen State-
ments der beiden TeTeT ams. Im
Anschluss wird 20 Minuten lang
argumentiert.
Maia Thees und TuTuT gce Nur
Subay vertreten die Ansicht,
das Geld lasse sich efffff ifif zienter
nutzen: füfüf r Digitalisierung, Kli-
maschutz und den Ausbau der
zu kleinen Mensa, zum Bei-
spiel, oder um das Jugendamt
und Jugendeinrichtungen zu
stärken. Auch frfrf eies W-Lan und
einen Security-Dienst in Willich
nennen sie als Alternativen.
„Wir sollten dafüfüf r sorgen, dass
die Kinder und Jugendlichen in
der ganzen Stadt sicher sind“,

sagt Maia Thees. Das Pro-TeTeT am
argumentiert, in der Schule
könnten Lehrer und Ehrenamt-
liche den Schülern bei Prob-
lemen helfefef n – und die Eltern
müssten mehr VeVeV rantwortung
übernehmen.
Mirko Engler betont füfüf r das
Contra-TeTeT am: „Schulsozialarbeit
ist keine Nebensache.“ Sie sei
ein Rettungsanker füfüf r Kinder
und Jugendliche mit psychi-
schen Problemen, sie einzu-
sparen, „ein Angrifffff auf die Zu-
kunftftf junger Menschen“. Für
das Contra-TeTeT am sind zwei
Schulsozialarbeiter gerechnet
auf rund 1100 Schüler an ihrer
Schule „echt zu wenig“. Er ist
der Ansicht, Schulsozialarbeiter
könnten den Schülern bei indi-
viduellen Problemen wie Mob-
bing oder Gewalt besser helfefef n
als Lehrer, die noch andere
pädagogische Aufgfgf aben erfüfüf l-
len müssten. Und: „Das System
Schule ist der absolut fafaf lsche
Ort, an dem man Einsparungen
machen sollte.“
Nach der Debatte gibt die
Jury eine kurze Einschätzung
ab, die Bewertung fäfäf llt über-
wiegend positiv aus. So loben
die Juroren zum Beispiel, dass
die TeTeT ams auf die Argumen-
te der Gegenseite eingegangen
sind und der Redeanteil aus-
gewogen war. Bleibt noch das
Abstimmungsergebnis des Pub-
likums: 22 Prozent entscheiden
sich diesmal füfüf r Pro, 78 Prozent
füfüf r Contra. WeWeW niger einig sind
sich die Zuhörer, welches TeTeT am
besser debattiert hat: 55 Pro-
zent stimmen füfüf r TeTeT am Pro, 45
Prozent füfüf r TeTeT am Contra.

Die RoRoR bert-t-t Schuman-Euro-
paschule beteiligt sich am
Debatata ten-W-W- eWeW ttbtbt ewewew rbrbr
„#mititi reden“n“n , das Finale wird
imDüsseldorfefef r Landtdtd ag
auaua sgetragen. In der VoVoV rrun-
de inWillich tratata en zwewew i
TeTeT ams an, um ihr Pububu likum
und die Jury vovov n ihrem
Standpunkt zu übübü erzeugen.

VoVoV rbereitung ImZusatzkursSo-
zialwissenschaftftf enmitSchulleiter
ChristophRiedlbereitetensichdie
SchülerinnenundSchülergemein-
samaufdenDebatten-Wettbewerb
vor.Außerdemsprachensiemitden
beidenSchulsozialarbeitern.

ProbenZweimalhabendiebeiden
TeTeT amsdieDebattegeprobt.Nach
demWettbewerbsindsiesicheinig:
,DaswarunserbesterDurchgang.“

„Daswar unser
besterDurchgang“

INFO

Auf der Bühne in der Aula der Robert-Schuman-Europaschule tauschtenMaia Thees, Tugce Nur Subay,y,y Lisa Bach und
Mirko Engler (v.l.)v.l.)v ihre Argumente aus. Eine Jury und rund 60Oberstufensctufensctuf hüler bewerteten sie. FOTO: KURT LÜBKE
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„Wir werden auf jeden Fall das, was 
hier abgestimmt wird, in die Politik 

tragen.“ 

Christian Pakusch (CDU), Bürger-
meister der Stadt Willich zur Debatt e um 
Einsparungen der Stadt im Bereich der 

Schulsozialarbeit

.

.



Kleveve evev r Gesamtmtm schühüh ler im
Debebe atata tier-r-rW-W- eWeW ttbtbt ewewe ewew rbrbr -Finale
KLEVE (angr) Die Klever Joseph-
Beuys-Gesamtschule hat es beim
WeWeW ttbewerb #mitreden von Rhei-
nischer Post und Evonik in die
Finalrunde in den Düsseldorfefef r
Landtag geschafffff tftf . Die Schüler aus
Kleve überzeugten in der VoVoV raus-
scheidung mit einer Debatte über
das Pro und Contra zum Thema
Nationalpark im Reichswald die
Jury auf ganzer Linie. „Das war
große KuKuK nst, ihr habt euch sehr
gut geschlagen“, lobte Jurorin und
RP-Redakteurin Lilli Stegner die
Schüler schon kurz nach der ers-
ten Runde.
Die Joseph-Beuys-Gesamtschu-

le ist nicht zum ersten Mal dabei
– und stand in der VeVeV rgangenheit
sogar schon einmal im Finale in
Düsseldorf. Romy Ackers, die als
Lehrerin seitens der JBG den De-
battier-WeWeW ttbewerb betreut, lobte
die Möglichkeit, die die RP und
Evonik füfüf r Schulen mit diesem
WeWeW ttbewerb bieten, vor allem in
Zeiten des Populismus, wo man
wieder lernen müsse, dass es auf
die Argumente ankomme: „Unse-
re Schule ist immer gerne dabei –
auch jetzt zum vierten Mal.“
Das Finale fifif ndet am 10. März

in Düsseldorf im Landtag statt,
zu Gast sein wird neben Moritz
Döbler,r,r Chefrfrf edakteur der Rheini-
schen Post und Evonik-CEO Chris-
tian KuKuK llmann auch Landtagsprä-
sident André KuKuK per. Dort werden
dann in Halbfifif nale und Finale die

Sieger ausdebattiert. Im Halbfifif -
nale debattieren die TeTeT ilnehmer
über ein Thema, das sie zwar vor-
bereiten können, aber bei dem erst
vor Ort ausgelost wird, wer auf der
Pro- und wer auf der Contra-Seite
debattiert. Die Finaldebatte wird
dann zu einem neuen Thema ge-
füfüf hrt, das die Finalisten erst kurz
vorher bekommen, mit einer kur-
zenVoVoV rbereitungszeit natürlich.
Die Aktion #mitreden ist ein

Debatten- und Ideenwettbewerb
füfüf r Schülerinnen und Schüler der
gygyg mnasialen Oberstufefef , der von
der Rheinischen Post und Evonik
ausgeschrieben wird. Der Preis
wird vom Chemiekonzern Evonik
Industries vergeben.DerGewinner
bekommt 2.500 Euro, der ZwZwZ eit-
platzierte 1500 Euro und der dritte
500 Euro füfüf r die „Klassenkasse“ .

DieSchülerderKleverJosephBeuysGe-
samtschulesindindieFinalrundeeinge-
zogen. FOTO:MARKUSVAVAV NOFFERN
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Heiße Debebe atata tetet , knapapa pe Entntn scheidudud ngngn
VON FARINAFARINAF KREMER

DÜSSELDORF Sollte Deutschland
Grundnahrungsmittel besteuern?
Das war die Frage für die Finalis-
tinnen des vierten RP-Debatten-
wettbewerbs „#mitreden“, der am
10.März imPlenarsaal des Landtags
NRWNRWNR stattfand. AuchAuchA das Publikum
durftemitreden und über die Frage
abstimmen.DasErgebnis fiel knapp
aus: 42 Prozent waren gegen eine
Besteuerung und 58 Prozent dafür.
DochderReihenach.Dennbevor

dieseFragedebattiertwurde,muss-
ten zunächst die Finalisten imHalb-
finale bestimmt werden. Zur Frage
„Soll die Nutzung von Social Media
erst ab 16 Jahren erlaubt sein?“
stritten sich zunächst die Schüler
der Joseph-Beuys-Gesamtschule
Kleve (Pro) und die Schülerinnen
der Käthe-Kollwitz-Gesamtschule
Grevenbroich (Kontra). Das Thema
war vorab bekannt, die Positionen
und die Gegner wurden direkt vor
denDebattenausgelost.Dabei ging
esdurchaus emotional, aber immer
sachlich zu, was auch die Jury in
ihrem Feedback bestätigte.
JoshuaHoltkamp und Erik Aslani

Karji aus Kleve positionierten sich
für ein VerbotVerbotV bis 16 Jahren und
führten die schädlichen Inhalte der
sozialen Medien an, die nachhalti-
geAuswirAuswirA kungenauf diePsycheder
Jugendlichen haben. Joshua Holt-
kamp brachte es so auf den Punkt:
„Social Media wurde für den Profit
undnicht fürunserWohlWohlW gemacht.“
Dagegen setzten Luzia Nickl und

Eva Lindenlauf aus Grevenbroich
denArtikel 17derUN-Kinderrechts-
konvention, in dem das Recht von
Kindern auf die Nutzung sozialer
Medien festgelegt ist. Sie konnten
sich im ersten Halbfinale durchset-

zen. Im zweiten Halbfinalealbfinalealbf argu-
mentierten Maia Thees und TugceTugceT
Nur Subay von der Robert-Schu-
man-Europaschule inWillichWillichW fürdie
Altersbeschränkung, indem sie un-
ter anderemaufdenHass, dieHetze
unddasCybermobbing imNetz ver-
wiesen. Dagegen setzten Catherine
Zieschang und Sarah Samagalski
vomNorbert-Gymnasiumt-Gymnasiumt-G Knechts-
teden, dass ausKindernErwachsene
werden, diedannnie gelernt hätten,
sich inden sozialenMedien zurecht-
zufinden – und konnten mit ihrem
Beitrag zur Debatte überzeugen.
Beide Male betonte die Jury,y,y wie
knapp die Entscheidung zwischen
den TeamsTeamsT war.
AuchAuchA der diesjährige RP-Debat-

tenwettbewerb „#mitreden“ wurde
vomChemiekonzernEvonik Indus-
tries unterstützt. Christian KullKullK -
mann, VorstaVorstaV ndsvorsitzender des
Unternehmens, betonte,wiewichtig
es auch in unserer Demokratie sei,
rhetorisch gewandt argumentieren
zu können. Die Koalition sei auch
daran gescheitert, „dass sie nicht in
der Lagewar,r,r mit ihrenArgumenten
eineMehrheit zuüberzeugen“.Den
Schülerngabermit, dass sie dieDe-
mokratie ausmachen und für Dis-
kussion stehenwürden –„und zwar
nicht im Rüpelton“.
Landtagspräsident André KuperKuperK

(CDU) ging auf denWerWerW t desWett-Wett-W
bewerbs ein. Unsere Demokratie
befinde sich in einem „massiven
Stresstest.Deswegen ist es gut, dass
wir VerVerV anstaltungen wie diese ha-
ben.“ AuchAuchA RP-Chefredakteur Mo-
ritz Döbler äußerte sich zur gegen-
wärtigen Debattenkultur und fandfandf
deutlicheWorWorW te. SeinenGegnern„in
die Fresse zu treten“, wäre nur ge-
walttätig undwürdenichts bringen,
selbstwennesumThemengehe, die

einen stark beschäftigenftigenf würden.
Doch jetzt zum Finale: Der TonTonT

der Finalistinnen blieb lebhaft, war
aber zu keiner Zeit rüpelhaft. Die
Schülerinnen konnten sich auf die
Frage „Soll die Mehrwertsteuer fürfürf
Grundnahrungsmittel abgeschafft
werden?“ nur eine halbe Stunde
lang vorbereiten. Dann traten sie
wieder an die Podien. Die Pro-Seite
argumentierte, dass vor allem ein-
kommensschwache Familien unter
den gestiegenen Nahrungsmittel-
preisen leiden würden. Dem setzte
die Kontra-Seite entgegen, dassmit
einer AbschaAbschaA ffung der Steuer auch
Spitzenverdiener entlastet würden.
Es war ein intensiver Schlagab-

tausch,deraufAugenhöheAugenhöheA stattfand.
Über die Siegerinnen entschied
die Jury,y,y die aus Ariane Kohlmeier,ohlmeier,ohlmeier
Strategische Kommunikation bei
Evonik, RP-Projektleiterin AudioAudioA &
Podcast Lilli Stegner,tegner,tegner demLeitenden
Redakteur Politik Martin Kessler
und TarTarT ik Saribas, einem der Ge-
winner des Debattenwettbewerbs
im vergangenen Jahr,ahr,ahr bestand.
Sarah Samagalski und Catherine

Zieschang vom Norbert-Gymnat-Gymnat-G -
sium Knechtsteden (Pro) konnten
sichknappgegen ihreGegnerinnen
von der Käthe-Kollwitz-Gesamt-
schule durchsetzen. Zieschang war
„sehr überrascht“, und Samagalski
lobte die Gegnerinnen Luzia Nickl
undEvaLindenlauf für ihreDebatte
„Ich freuemich, dasswir das zusam-
men gemacht haben“, sagte sie.
AuchAuchA nach dem Finale wurde das

Publikumnocheinmalbefragt –hier
zeigte sich, dass die Argumente des
Kontra-Teamsa-Teamsa-T beimPublikumetwas
besser ankamen als die der Siege-
rinnen. 36 Prozent stimmten gegen
eine Steuer auf Grundlebensmittel,
64 Prozent dafür.

Beim RP-Debattenwettbewerb „#mitreden“ zeigten Oberstufefef nschüler im NRWRWR -W-W Landtag, wie die Streitkultur fufuf nktioniert.

Sie konnten sich über ihre Preise und eine starke Debatte freuen: Sarah Samagalski (v.v.v l.), Catherine Zieschang, Christina
Pulido Lopez (RP), TarikTarikT Saribas, André Kuper (CDU), Luzia Nickl und Eva Lindenlauf.auf.auf FOTO: ANDREAS BRETZ

Die Jury war von der Qualität der Debatten beeindruckt: Ariane Kohlmeier
(v.v.v l.), Lilli Stegner (RP), Martin Kessler (RP) und TarikTarikT Saribas. FOTO: H.-J. BAUER

VerVerV anstalterDie Rheinische
Post veranstaltete das Projekt im
Schuljahr 2024/25 bereits zum
viertenMal und wird dabei von
Evonik Industries unterstützt.

PreisDie Gewinnerschule durf-
te sich über einen Scheck über
2500 Euro freuen. Die zweitplat-
zierte Schule erhielt einen über
1500 Euro. Jeweils 500 Euro be-
kamen die beiden dritten Plätze.

Debattenwettbewerb
vonvonv RPundEvonikvonikv

INFO

Ahorn Camp
ANZEIGE

DieWelt entdecken, die Natur

hautnah erleben und dabei

unabhängig bleiben – für viele

Menschen ist Campingmehr

als eine Form des Reisens, es

ist eine Lebenseinstellung.

Ahorn Camp gilt mit mehr als

30 Jahren Erfahrung als Pionier

in der Reisemobilbranche und

versteht es, diesen Traummit

einem großen Angebot an hoch-

wertigenWohnmobilen zum

hervorragenden Preis-Leistungs-

verhältnis zu verwirklichen. Das

familiengeführte Unternehmen

bietet von kompakten Vans bis

hin zu komfortablenWohnmo-

bilen alles, was das Camperherz

begehrt.

Die große Vielfalt der Modelle

können Interessierte bei den

Ahorn Days vom 27. bis 30. März

in der Niederlassung in Mülheim

an der Ruhr kennenlernen. Die

hauseigeneMesse lockt mit ex-

klusiven Angeboten und bietet

eine gute Gelegenheit, das pas-

sende Reisemobil für zukünftige

Abenteuer zu entdecken. Ob Van

oderWohnmobil – alle Fahrzeuge

von Ahorn Camp basieren auf

einem sicheren, modernen und

zuverlässigen Renault-Chas-

sis, das Freiheit und Fahrspaß

garantiert. Kunden können sich

vor Ort beraten lassen und von

dem kompetenten Teammehr

über die attraktiven Finanzie-

rungsmöglichkeiten sowie den

umfassenden Service erfahren.

Auch für das leiblicheWohl ist

gesorgt.

Mit der kürzlich erfolgten Erwei-

terung des Standorts in Mülheim

an der Ruhr hat Ahorn Camp

seine Dienstleistungen weiter

ausgebaut. Ganz neu ist die Miet-

station an der Kölner Straße 342.

Wer nicht gleich ein eigenes

Wohnmobil kaufenmöchte, kann

sich hier ganz bequem eines der

zahlreichen Camper-Modelle lei-

hen. Ein besonderes Highlight ist

das Eröffnungsangebot, bei dem

alle Vans für nur 99 Euro pro Tag

gemietet werden können.

Attraktive Kauf- und Zubehör-

angebote gibt es zudem beim

großen Lager-Sale bei Ahorn

Camp in Mülheim an der Ruhr.

Noch bis EndeMärz werden

neue und gebrauchte Fahrzeuge

mit Top-Ausstattung zu einmalig

günstigen Preisen angeboten.

Diese einmalige Verkaufsaktion

gibt allen Interessenten die Mög-

lichkeit, sich ein Einzelstück zum

unschlagbaren Preis zu sichern

und sofort in die Campingsaison

zu starten.

Ahorn Camp ist auf Erfolgskurs

und wächst stetig weiter. Das

Unternehmen sucht daher nach

Verstärkung für den erweiterten

Standort Mülheim und freut sich

auf engagierte Bewerber, die Teil

eines innovativen und zukunfts-

orientierten Unternehmens wer-

den und an derWelt des mobilen

Reisens mitwirkenmöchten.

Weitere Informationen unter

ahorn-camp.de und

ahorn-rent.de

Freiheit auf vier Rädern –
flexibel und bezahlbar Days

AHORN CAMP
HAUSMESSE
27.-30. MÄRZ 2025

EINZELSTÜCKE
RADIKAL

REDUZIERT

EINZELSTÜCKE
SALE

JETZT ANMELDEN UND
MEHR ERFAHREN
JETZT ANMELDEN UND 
MEHR ERFAHREN
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Videobeitrag zum Finale im Landtag NRW
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WE GO BEYOND  
 TO ENABLE  
 TRANSFORMATION

Bei Evonik denken wir über die Chemie hinaus, um gemeinsam 
mit unseren Kunden innovative, wertschöpfende und nach-
haltige Lösungen zu schaffen – zum Beispiel Lipide für die 
Arzneimittel von morgen, Biotenside für umweltfreundliche 
Waschmittel, Additive für das Kunststoffrecycling oder 
Membranen für die Energiewende. Alles, was wir tun, hat das 
gleiche Ziel: das Leben zu verbessern, heute und morgen.  
We go beyond to enable transformation. Weitere Informationen 
unter www.leadingbeyondchemistry.com


